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Für wahre Demokratie. 
(Von © r .  O t t o  Walser) .  

Ä m  15. November 1920  wurde  un te r  großen 
Feierlichkeiten die erste T a g u n g  des Völkerbundes 
in Gen f  eröffnet. Bundespräs iden t  M o l t a  h a t  
dabei wahre  und schöne Wor t e  gesprochen. E i n  
B u n d  der Völker soll der Völkerbund sein mch'nicht 
ein B ü n d n i s  der Regie rungen .  S i e g e r  u n d  Besiegte 
gehören zu diesem B n n d ,  denn je  allgemeiner der  
Völkerbund sein werde, desto sicherer sei d a s  U n -
terpfand der A u t o r i t ä t  u n d  der Unparteilichkeit. 
D e r  Kern  der Rede ist: T e r  Völkerbund soll ein 
H o r t  der wahren Demokrat ie  a l le r  Völker sein. 

Schon e inmal  i n  diesem J a h r e  u n d  z w a r  v o m  
1 .—3.  J u l i ,  w a r  G e n f  Zeug in  eines hochbedcuten-
den Kongresses der Union f ü r  demokratische K o n 
trolle. Z u  dieser Völkerbundsl iga kann jeder bei-
treten. S i e  ist also zu unterscheiden von: Völker-
bund selbst, wo die Ver t re te r  der einzelnen S t a a -
ten Sitz u n d  S t i m m e  haben  werden.  

Gegriindet wurde die Union of deniokratie E o n -
t ro l  in  Eng land  von M ä n n e r n ,  die sich beWits-.t 
waren ,  daß der Gewaltsrieoe von Versai l les  u n d  
seine Anhängsel  nichts weniger a l s  eine G r u n d l a g e  
f ü r  eine Völkerversöhnung sein konnten. S i e  sahen, 
wie i n  a l l  den S iege r s t aa t en  u n d  -Stä tchen d a s  
demokratische P r i n z i p  i n  ärgster Weise verletzt 
wurde. i 

A u  der Spitze dieser Bewegung  i n  E n g l a n d  
steht der bekannte Arbei terführer  der englischen A r 
beiterpartei ,  H e r r  M o r e l .  D i e  Un ion  zähl t  d a -
selbst schon übe r  eine M i l l i o n  Mi tg l ieder ,  d a r u n t e r  
die bedeutendsten Pol i t iker  u n d  Oplpositoren. W e r  
auch i n  ande rn  S t a a t e n  E u r o p a s  ha.t sie schon viele 
u n d  bedeutende Mi tg l i ede r  gewonnen. B e i  p e m  
eben genannten Kongreß  w a r e n  E n g l a n d  durch 
M o r e l  u n d  Ponowly ,  Frankreich durch D e m a r t i a l ,  
I t a l i e n  durch G r a f e n  Lucidi,  G e r i n i  u n d  G M ,  
Belgien durch Celin,  Deutschland durch G r a f e n  
M o n t g e l a s ,  die Schweiz  durch Claparede  u n d  M a -
r ie  Nusicka u n d  die Deutschen i n  der Tschechoslowa-
kei durch Korec vertreten.  

A u s  einer Unterredung m i t  einem Vors t ands -
mitgliede der Völklerbundliga u n d  Union f ü r  
demokratische Kontrol le  möchte ich i m  folgenden 
die Ziele kurz wiedergeben, welche die U. T..C'.  ve r -
fo lg t :  

V o r  al len f ü h r t  die U. D .  C. einen entschiedenem 
Kampf  gegen die sich übe ra l l  breitmachende Sche in-
deinokratie. I h r e  Aufgabe  ist die Gewaltakte gegen 
die uuterdrückteu Minderhe i ten  durch {die i n t e r 
na t ionale  Presse a n  die große Oessentlichkeit zu 
bringen, u m  eine einseitige I n f o r m a t i o n  des A n s -
landes  von S e i t e n  der Gewal thaber  zu verhindern.  
T i e  M a c h t  der Presse h a t  sich also in den Diens t  
der Union zu stellen. Durchsetzung des Selbstbe-
stimmungsrechtes al ler  Völker, Entwicklung des  
Völkerbundes zu einein B u n d e  der Völker selbst 
a n  S re l l e  eines B u n d e s  der Ententeregiernngen,  
Revision der Fr iedensver t räge  sind weitere P r o -
grammipunkte. Abschaffung des M i l i t a r i s m u s  
wird ver langt ,  der über  d a s  a rme  E u r o p a  so 
namenloses Unglück gebracht h a t  u n d  heute noch 
weiter bedrückt. I c h  möchte n u r  beispielsweise 
a n  die Mil l ionengelder  i n  der tschecho-slowakischen 
Republik hinweisen, die hente noch sür  d a s  M i l i t ä r  
hinausgeschleudert werde», dessen S t a n d  daselbst 
größer  ist a l s  i n  dem al ten Oesterreich-Ungarn. 

D a s  Glück der Andern. 
O r i g i n a l - R o i n a n  v o n  Erich Ebenstein. 

'Wn-t'hnirf uertot n )  
Unsicher tastete er nach ihrer  Hand .  „Verg ib ,  

Eve lyn!  W i r  sind heute beide erregt  — w i r  wissen 
kaum, w a s  w i r  t u n  u n d  reden. L a ß  m i r  Z e i t !  
M o r g e n  — später — es  wi rd  woh l  al les  wieder  
gut  w e r d e n ! "  

, ^ J a  — b i s  w i r  M a n n  u u d  F r a u  sind," a n t 
wortete sie, ohne ihn  anzusehen, u u d  eutsernte sich, 
lim i h r  Z i m m e r  auszusuchen. 

E r  starrte ih r  nach u u d  eiue S t i m m e  i n  i h m  
schrie unaufhörlich, als' 'wolle sie m i t  Gewa l t  all^es 
übe r tönen :  „ E h r l o s ?  Wor tb rüch ig?  Nein ,  d a s  
durfte n i e m a l s  sein! Lieber zugrunde g e h e n ! "  

A m  Nachmit tag kamen Gäste angefahren. D i e  
Fürs t in  Zedern  m i t  ih rem M a n n ,  W i r b n a s  u n d  
H a r a l d  m i t  feiner T a n t e  a u s  Schönau .  

Z e d e r n s  u n d  die Schönaue r  kamen zu  gleicher 
Zeit. A l s  der erste W a g e n  anfuhr ,  schreckte M c h  
desta, die i n  ha lber  Be täubung  regungs los  a m  
Fenster stand, empor. G ä s t e ?  H e u t e ?  D a  wol l te  
sie lieber, während un teu  die B e g r ü ß u n g  stattfand« 
rasch durch die 'Hin te r tü r  entschlüpfen, u m  nicht 
etwa geholt zu  werden.  

E s  schien i h r  unmöglich, heute m i t  sremdeu 
Leuten zu verkehren. 

I n  wirtschaftlicher Hinsicht w i r d  die Forderung  des 
freie» Handelsverkehrs  u u d  A u s b a u e s  der offeneu 
T ü r  aufgestellt. D a -  Handel  soll nicht durch die. 
jetzt unzählig errichteten Zollschranken und  Eiw-
und  Ausfuhrschikanen gehindert werden.  

E i n  großes  m t d  schweres P r o g r a m m  h a t  sich die 
Völkerbundsl iga gewählt. U n d  doch m u ß  es ver-
wirklicht werden, w e n n  e s  e i n m a l  noch zu r  Gesund 
dnng E u r o p a s  kommen soll. E s  ist  ersrenlich iu. ein 
Hoffnungsschimmer f ü r  alle D a t s c h e n  i n  ihrer  
großen na t iona len  u n d  wirtschaftlichen Not ,  d a ß  
gerade i n  einem Siegers taa te ,  i n  England,  der 
Gedanke zu r  G r ü n d u n g  dieses großen Wel tbundes  
entstanden ist, der die Wege  bereiten soll zum 
wahrhasten B u n d  der Völker. Monarchist  wie 
Republikaner reichen sich i n  diesem Verbände  die 
Häude, iu  der Ueberzeuguug, daß echte D e m o -
kratie, wahre  persönliche Fre ihe i t  i n  einer M o n a r -
chic und  i n  einer Republik gleichgut bestehen kön
nen. Uno  wenn  v o r  J a h r e n  e inmal  ein sozialdemo-
kratischer Reduer  den e t w a s  pathetischen A u s -
spruch getan h a t ,  daß. erst dann  die goldene M o r -
genröte der Fre ihe i t  über  den Völkern ausgehen 
werde, w e n u  die prunkenden Herrscherthrone zer-
t r ü m m e r t  wären,  so möchte ich ihm heute einige 
der srisch entstandenen Republikcheu zeigen, wo 
Judens tä inml inge  a u f  güldeneu Säcken thronen,  
wo einfachste Menschenrechte, d a s  primitivste Eigen-
t u m s -  u n d  Hausrecht  verletzt werden, wo das  
Recht der na t iona len  Minderhe i ten  tagtäglich ver-
höhnt  w i r d  — eine a u r o r a  palaest iuensis!  O h n e  auf 
eine E r ö r t e r u n g  der S o n n e n -  u n d  Schattenseiten 
des S o z i a l i s m u s  weiter  eingehe«: zu wollen, möchte 
ich bei dieser Gelegenheit d a r a n  er innern,  d a ß  die 
sozialdemokratischen P a r t e i e n ,  wie die Geschichte 
bisher  beweist, i n  keinem S t a a t e ,  wo sie die Z ü -
gel der Regierung i n  die H a n d  bekommen haben, 
sich a l s  eine ordnungsfähige,  aufbauende .und 
staatserhaltende gezeigt hat .  — Unwil l ig  h a t  i n  
Deutschösterreich die Bevölkerung dieses Joch  a n s  
den Revoln t ions tagen  abgeschüttelt. Dias einst so 
große u n d  herrliche 'Deutschland, d a s  bereits  auch 
wieder eiue bürgerliche Regie rung  hat ,  lassen die 
verschiedenen Sekt ierer  des S o z i a l i s m u s  nicht zur 
R u h e  kommen, wo sie würdelos ,  b a r  jedes n a 
tionalen S t o l z e s  d a s  Bekenntn i s  der vermeint-
lichen Schu ld  des deutschen Volkes a m  Kriege in 
die W e l t  h inausposaunen ,  sodaß schon e inmal  
sogar ein F ranzose  sich bemüßigt  p h l t e  zu sagen, 
daß Deutschland solche Schuld  nicht treffe, wie 
die deutsche Sozia ldemokrat ie  es behauptet.  

l ind  woher sind i n  der Regel  ihre  F ü h r e r ,  die 
geistigen Lei ier  des  S o z i a l i s m u s ?  Vorzüglich I u -
den sind a n  der Spitze der arischen Arbeiterschaft, 
J u d e » ,  die deu Ar ie r  von  H a u s  a u s  hassen, T o d -
feinde jedes christlichen Gedankens,  den sie i n  
den Massen ertöten wollen und  es schon getan 
haben. Ar i e r  lassen sie kämpfen gegen Arier ,  denn 
so werden diese geschwächt und die fremhe jüdische 
Rasse t r iumphier t .  D e r  J u d e  ist und wird n ie  
ein F r e u n d  der Völkerversöhuung sein!  

W a h r e  Demokrat ie  ist Gleichstellung a l ler  R a s -
sen, Gleichberechtiguug a l l e r  Nat ionen ,  i n  welchem 
S t a a t e  sie auch immer  leben mögen,  Schutz dein 
Einzelnen in seinen Menschenrechte ,  Schutz der 
Gesamtheit  gegen jede D i k t a t u r  einer Klasse! I n  
diesem S i n n e  wi rd  die Völkerverbandsl iga  m>d 
Union f ü r  demokratische Kontrol le  auch bei u n s  
fürstentroucu Licchtcnsteiuern e iu  richtiges V e r -

Aber i m  Korr idor  kam die G r ä f i n  eilig aus  sie 
zu. „Liebste Modesta ,  wollen S i e  m i r  einen großen 
Gefal len t u n ?  W i r  bekommen, wie ich soeben von 
meinem Fenster a n s  sah, Gäste und  die M a m s e l l  
m u ß t e  sich iiach Tisch m ü  heftigem Fieber  z u  B e t t  
legen. Eve lyn  liegt auch, wie ich hörte ,  u u d  d a s  
neue S tubeumädchen  ist noch so ungeschickt. Wol len  
S i e  heute wieder e inmal  Haustöchtercheu spielen 
u n d  Be t ty  beim Tischdecken u u d  S e r v i e r e n  über-
wachen?"  

W a s  blieb Modesta  d a  ü b r i g  a l s  J a  zu sagen!  
„ W o  soll gegessen w e r d e n ? "  fragte  sie m i t  leiser 
S t im'me.  ' , 

, ^ J m  G a r t e n  un te r  den Kastanien. F ü r  u n s  
Kaffee wie gewöhnlich, f ü r  die F ü r s t i n  aber T e e  
u u d  natürlich e twas  Kräf t iges  f ü r  die He r r en  dazu. 
D i e  Köchin weiß, da  schon Bescheid. H ie r  sind die  
Schlüssel z u m  Wäsche- u n d  Si lberschrank."  

S i e  klopfte Mvdesta  freundlich a u f  die W a u g e  
u n d  verschwand, u m  die Gäste z u  begrüßen, deueu 
M a g n u s  bereits entgegengegangen w a r .  

E i n e  S t u n d e  später saß m a n  gemütlich u n t e r  
den Kastanien,  deren weiße  u n d  ro t e  B l ü t e n  wie 
aufgesteckte Kerzeu i m  Sche in  der untergehende« 
S o n n e  leuchteten. 

Modes tas  Arrangement ,  die den runden  G a l 
ten tisch m i t  Goldregen u n d  Blutbuchenzweigen 
geschmückt hat te ,  fand allgemeine Verwunderung ,  

S i e  h a t t e  die leuchtenden gelben B lü t en  M u b e n  

ständnis finden. Und w e n n  e inmal  die M ä c h t i g e s  
von heu te  bei festlichem S i e g e s m a h l e  wiederum 
versammelt  sind, sollte jene unsichtbare H a n d  a u s  
der a l ten  Bibe l  ein neues  Menetekel a n  der 
W a n d  erscheinen lassen, u m  sie zu  er innern,  daß, 
nicht Siegerwil le ,  souderu Versöhninigsgeist dem 
Völker« nöt ig  ist. 

Eine englische Stimme. 
„ V i e  F r i e d e n s v e r t r ä g e  s i n d  z u  l ä ch e r -
l i ch, u in  ü b e r h a u p t d a r ü b e r  z u r e d e  u . "  

W i e n ,  28.  Nov.  1920 .  
I n  einem „Kredi t  oder Banke ro t t "  überschrio-

benen Artikel wendet sich der bekannte Austin 
Har r i son  gegen die französischen Presseangrisfe 
auf den euglifcheu Minis terpräsidenten u n d  am.-
terzieht die französische Pol i t ik  der letzten zwei 
J a h r e  einer vernichtenden Kritik. 

Frankreich hä t t e  entweder von Deutschland eine 
Droste Kriegsentschädigung haben können oder 
seiner Rache freien L a u s  lassen — beides sei 
unmöglich. W ä r e  M .  Cleiueueeau e twas  weniger  
kurzsichtig gewesen, so hät te  er  Wilson un t e r -
stützt u n d  d a m i t  Amer ika  gezwungen, seine Poli t ik 
zu decken, auch wo sie reiner  J i n p e r i a l i s n m s  w a r .  
I n d e m  e r  Wi l son  z u m  N a r r e n  hielt, habe F r a n k -
reich Amer ikas  Geldhilfe verloren uud  es w a r  
vorauszuseheu, daß i m  November  ein republikani-
scher P r ä s i d e n t  gewähl t  werde, der eine Abstinenz,-
Politik von  al len europäischen Hände ln  inangu<-
riereu dürste. D a m i t  falle Eng land  die Aufgabe 
zu, die S t e l l e  Amer ikas  i n  der gegenwärtigen enro-
päischeu S i t u a t i o n  auszufül len,  a l s  die einzige 
ungefähre solvente Na t ion .  E s  sehe n u n  fast so 
a u s ,  a l s  ob die F ranzo feu  Lloyd George ebenso 
übertölpeln wollen wie Wilson. Tier polnische Krieg 
sei n u r  Frankreichs Mache,  die neue Balkaneli tente 
lediglich d a s  Resu l ta t  des srauzösischen Militaris^-
n n l s ;  die sinkende Kaufkraft  E u r o p a s  sei durch 
Frankreichs Schuld  herbeigeführt,  d a s  keinen F r i o -
den dulden wolle;  d a s  Abenteuer  d 'An imuz ios  be
deute die Reaktion von I t a l i e n s  M i ß s t i m m u n g  
ü b e r  die Gie r  Frankreichs;  die hohen Pre i se  u n d  
die unerhör ten  Wuchergewinne seien die uumi t t e l -
ba re  Frucht  der französischen Poli t ik,  die E u r o p a  
nicht er lauben wolle zu produzieren,  M kaufen 
u n d  verkaufen, d a s  Verbrechen a n  R u ß l a n d  habe  
Frankreich allein zu  verantworten ,  die S t agua t -
t ion  des Völkerbundes entstehe durch Frankreichs 
Weigerung,  irgend einein B u n d  oder einer I d e e  
Kra f t  zu verleihen, die Absagen Amer ikas  stelle 
die direkte Reakt ion gegen ein Frankreich da r ,  da s  
Ludwig deu Vierzehuteu spieleu wolle m i t  einem 
Bndget ,  d a s  es  nicht e inma l  m i t  einer internatioi-
nalen Anleihe i n s  Gleichgewicht b r ingen  könne. 
D i e s  alles seien unbestreitbare Tatsachen, bereit 
Ai idauer  d a s  gauze E u r o p a  zu  eiuenl n i e  dkige* 
wesenen, finanziellen, sozialen u n d  ökonomischen 
Krach führen nA'iffe. 

Französische Pol i t iker  müssen d a s  al les  wissen 
u n d  sie wissen es auch, aber  sie haben aufgehörtziu 
denken uud  erwar ten  m i r ,  d a ß  E n g l a n d  sür  eine 
Pol i t ik  zahlen u u d  kämpfen werde, welche die 
Zers törung der ökonomischen S t r u k t u r  des indiu^ 
striellen E u r o p a  bedeute. E n g l a n d  stehe v o r  einer 
re in  ökonomischen F r a g e .  O b  e s  d a  weiter  m i t -
tun ,  oder  die Lei tung u n d  dami t  selbst h ie  Pitt-
turel le  V e r a n t w o r t u n g  i n  die H a n d  nehme. E s  

r i n g s  u m  die Kailte des Tisches au  eiue Golds-
schnür gereiht, von  der sie frei über  deu weißen 
D a m a s t  herabhiilgen wie eine B o r d ü r e .  

Zwischen den einzelnen Sitzplätzen w u r d e  sie 
durch kleine Büschel Blutlwvchenzweige imterbro^ 
chen, die zugleich d a s  Tischtuch e twas  i u  die Höhe  
nahmen.  V o n  den einzelnen dunklen Büschelm! 
zogen sich d a n n  flache, bandar t ige  Blättergn'If tndeu 
kreuzweise schräg ü b e r  die Tisch fläche, i n  kleif 
nen  Abständen von je einer Goldrebentraube,  die 
kranzar t ig  zusammengelegt w a r ,  unterbrochen. 

„Wirklich sehr o r ig ine l l ! "  sagte die F ü r s t i n  
Zedern ,  die nicht leicht e twas  lobte, anerkennend. 
, /Ueberhanpt  ein liebes Ding ,  diese kleine Mo--
desta! I c h  habe n i e  eine F r a u  die einfachsteil 
Handgriffe  m i t  so viel vorilehiuer Graz i e  verrichj-
ten sehen. Schade ,  daß, sie nicht sü r  i m m e r  hier
bleibt. I c h  m a g  sie g u t  leiden, obwohl  sie — "  

„ E i n e  Bürgerliche i s t , "  hat te  sie sagen wollen!, 
unterdrückte e s  aber uoch rechtzeitig, a l s  i h r  Blick 
auf  F r a u  Loseilsteiu fiel. 

Modesta ,  die e twas  entfernter a n  einein kleinen 
Tischchen die Teetassen fül l te  u u d  Be t ty  übev-
gab,  konnte die W o r t e  nicht hören.  

Aber  H a r a l d ,  der sie m i t  einem stolz^freudigeu 
Lächeln qui t t ier t  hä t te ,  w a r f  den blonden Siegj^ 
friedkops zurück u u d  meinte  lächelnd: „ D a s  wif - '  
sen S i e  j a  noch g a r  nicht, ob F r ä u l e i n  Losenstein 
nicht f ü r  i m m e r  hier  b le ib t . "  

handle sich also UM Kredit  oder Bankero t t  — 
u m  Kaufkraft  oder  Kampfkraft ,  f ü r  welche kein 
z u  bekämpfender F e i n d  vorhanden sei. O h n e  Kaufs-
kraft  müsse g a n z  E u r o p a  sich i n  eine Völkerwa-ndej-
r n n g  auslösen, nach jenen Regionen,  wo m a n  
e twas  von  der ökonomischen Grund f r age  verstehe. 
D a s  größte Kuriosinin'  i n  der europäischen Po l i t ik  
nach dem Kriege bilde die merkwürdige Hal luz i -
na t i on ,  daß die beiden ailgeblich schuldigen Mach t e ,  
Deutschland n iw Oesterreich, ein v e r a r m t e s  E u r o p a  
bereichern werden. D a s  Unhei l  aufzuhalten,  könne 
e s  n u r  eiueu Weg  geben — Handel  u u d  Kredit .  
D a f ü r  müsse E u r o p a  aber  Fr ieden haben, m i t  
einem W o r t ,  die Ve r t r äge  müssen von  G r u n d  auf  
revidier t  werden, da  sie zu  lächerlich sind, mit 
überhaup t  da rüber  zu reden. 

I n  Deutschland könne m a n  die D i n g e  gehen  las -
sen, b i s  sie zu einem Krach kommen, oder m a n  
müsse i h m  al le  Möglichkeit bieten, sich z u r  Z a h -
lnngssähigkeit hinaufzuarbei ten.  P a r i s  wolle daS  
Reich aber  durch ökonomischen Druck uild H u n 
ge r sno t  sprengen, wolle d a s  Ruhrgebie t  besetzen 
u n d  B a y e r n  absprengen, u m  eiueu süddeutschen 
S t a a t e n b u n d  u u t e r  der Aegide Frankreichs z u  b i l -
den. Hä t t e  E n g l a n d  einen S t a a t s m a n n ,  so w ä r e  
den Franzosen  längst  gesagt worden,  d a ß  aus  dieser 
hauuibalistischeu G r u n d l a g e  eine E n t e n t e  nicht z u  
haben  sei. D i e  Aufgabe E n g l a n d s  sei also, eine 
Koal i t ion der l iberalen und Arbe i t spar te i  zu  b i »  
den, u m  eiue veruüust ige Reg ie rung  und e i n  a n -
ständiges P a r l a m e u t  z u  bekommen und  die F ü h f  
r u u g  der Enteil te i n  die H a n d  zu nehmen,  w e n n  
m a n  den S t u r z  i u  deu A b g r u n d  vermeiden wol le ,  
vo r  deiii w i r  al le  stehen. 

Christentum uui> Sozialismus. 
(Eingesandt . )  

3 .  S o z i a l i s t i s c h e  T h e o r i e  u n d  P r a x i s .  
Ueber das „Himmelreich" auf Erden, das  durch 

den Soz ia l i smus  verwirklicht werden soll, haben 
Sozialistenführer, z. B .  Bebel,  phantastische T r a u -
me niedergeschrieben. W e n n  einmal die Revolut ion 
die kapitalistische Weltordnung mit allem was  d rum 
und dran  hängt, gestürzt habe, dann werden alle 
glücklich sein. Arme wird es nicht mehr geben; denn 
fü r  alle werde gut  gesorgt sein. J e d e r  werde ge rne  
arbeiten, w a s  ihm zukomme. D i e  Volksschulen wer 
den ans eine viel höhere S t u f e  gebracht werden 
können. D i e  Menschen werden auch viel besser 
werden. Verbrecher werde es nicht mehr geben. 
Polizei» und Zuchthäuser brauche m a u  nicht mehr .  
H e r r  P f a r r e r  P f lüge r  in  Zürich hat  seine Hoffnung 
kundgegeben, der  Sozia l i smus  sei berufen, das  H i m 
melreich, von dem J e s u s  Christus gesprochen habe, 
auf  Erden  zu verwirklichen. J a  phantastische T r a u m e s  

Gegenüber diesen Theorien haben w i r  m m  die 
sozialistische P r a x i s  und Wirklichkeit a n  einem Exem-
pel im Großen  vor  uns ,  i n  R u ß l a n d .  W a s  ich im  
folgenden schreibe, habe ich a u s  zwei Artikeln im  
schweiz. „Demokrat" vom l l .  und IL. Sep tember  
1 9 2 0  entnommen: „ D i e  Wahrhei t  über R u ß l a n d . "  
„Ans  dem Lande, wie in  den S t ä d t e n  und I n d u 
striezentren R u ß l a n d s  lagen die Verhältnisse f ü r  
eine proletarische Erhebung durch die eigenartige 
Schichtung der Bevölkerung günstiger, a l s  in  irgend 
einem andern Land der Wel t . "  I n  S t a d t  und  Land  
konnte Lenins zündende P a r o l e :  Enteignet die E n t 
eigner I P l ü n d e r t  die P l ü n d e r e r l  R a u b t  das  G e -

D i e  F ü r s t i n  blickte ihn  Mer rasch t  an .  „ S o !  
Wissen S i e  es  vielleicht, W o l k e r n ? "  

„Ne in ,  aber  ich glaube,  es wird n u r  von  F r ä u -
leiu Losen stein a l le in  a b h ä n g e n . "  

E r  ha t t e  die letzten W o r t e  absichtlich so l a n t  
gesprochen, daß, auch Modes ta  e s  hören  m u ß t e .  

M a g n u s ,  der b isher  noch nicht e in  e inz igesmal  
gewagt ha t te ,  Modes ta  anzusehen, w a r f  n u n  e inen 
rascheu, gespannten Blick z u  i h r  hinüber .  Aber  sie 
goß, ruh ig  we i t e r  T e e  i n  die Tassen  u n d  zuckte m i t  
keiner W i m p e r  bei Wolkerns  W o r t e n .  

A l s  sie a l le  versorgt  waren ,  setzte sie sich still 
a n  ihren  Platz.  Eigentlich h a t t e  sie fü r  sich zwischen 
ih re r  M u t t e r  u u d  dem G r a s e n  W i r b u a  gedeckt u n d  
der G r ä f i n  auch die Si tzordnung so angegeben. 
Aber  H a r a l d  h a t t e  es  durch ein geschicktes M a n ö v e r  
fertig gebracht, d a ß  n u n  gerade n u r  zwischen i h m  
u n d  feiner T a n t e  noch ein Platz  frei  geblieben w a r .  
D o r t h i n  muß te  sich Modesta  n u n  setzen. 

M a i l  sprach wie  gewöhnlich erst übe r  lokale 
Verhältnisse, d a n n  übe r  d a s  Wet te r ,  die Ernttz» 
anssichten u u d  über  allgemeine Ereignisse. 

„Haben S i e  gelesen, G r ä f i n ,  daß, Ro tho lze»  
einen neuen Gestütsdirektor  bekommen h a t ? "  f r a g t e  
die Fü r s t i n  Zede rn  ihre Nachbarin,  die G r ä f i n  
W i r b » a .  ' 

„ J a ,  l e ide r !"  ' ; 
„ I h r  Schützling R a n d a u  ist also wieder eiu--

ina l  durchgefal len?"  
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raubte I ohne große Widerstände wörtlich befolgt 
werden. Wie die Bauern daS Land der Gutsherren, 
so nahmen die Industriearbeiter die Werke und Be-
triebe der Kapitalisten unmittelbar an sich. Das 
war die erste Zeit der bolschewistischen Revolution, 
in der das Wort: „Alle Macht den Arbeiter-, Ban-
ern- und Soldatenräten!" alles beherrschte. Diese 
Zeit ist heute längst vorüber. Sie hat kaum ein 
Jahr gedauert. I n  ihr kamen die bolschewistischen 
Führer zu der niederdrückenden Erkenntnis, dah 
weder die Bauernmasse in den Dörfern, noch die 
Mehrheit des Jndnstrieproletariates für die demo
kratische Selbstverwaltung der Wirtschaft und des 
Staates in sozialistischem Sinne reif und fähig war. 
Die Bolschewisten standen vor der Alternative, ent-
weder ihren kühnen Versuch aufzugeben, oder ihre 
Methode zu ändern. Sie taten das letztere, um sich 
allein in der Herrschast halten zu können. „Sie 
gingen Schritt für Schritt dazu über, ein System 
des staatlichen Zwanges auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens einzuführen. Dabei mußte» sie 
aus einer Diktatur des Proletariates eine Diktatur 
über das Proletariat machen." 

Diese Diktatur über das Proletariat wird mit 
einem blutigen Terror aufrecht erhalten. Der Demo-
krat berichtet, daß in einem Monat 393 Personen 
auf Geheiß der außerordentlichen Kommissionen er
schossen worden seien, außer den „administrativen" 
Erschießungen. Es scheint, daß die letztern unzähl
bar seien. Um diese terroristische Diktatur Lenins 
und Trotzkis aufrecht zu erhalten, ist die allgemeine 
Wehrpflicht eingeführt und auch das Wirtschastsle-
ben militarisiert worden. Wer sich der Militärpflicht 
entzieht oder desertiert, der wird, sobald er er-
wischt wird, erschossen. Arbeiter und Angestellte 
dürfen nicht streiken, sonst werden sie als „Deser-
teure der Arbeitsfront" in Konzentrationslagern 
zur Arbeit gezwungen. 

Nur wer Mitglied der Kommuuistenpartei ist, 
hat Anwartschaft auf irgend ein Amt in der Sowiet-
bureaukratie. „Die ganze Partei verwandelt sich 
allmählich in ein Heer von Bnreankraten." Wo 
früher 10 bis 12 Beamte gefanlenzt haben, dort 
stünden sich jetzt 60 bis 80 gegenseitig im Wege, 
so wurde dem sozialistischen Gewährsmann bezeugt. 
„Unfähigkeit, Sabotage und Korruption sucht man 
vergebens aus diesem riesigen bureankratischen Appa-
rat ansznschalten." 

Ferner wird bezeugt, die industrielle Produktion 
sei auf ein Füuftel bis ei« Sechstel zurückgegangen. 

„Preßfreiheit, Vereins- und Verfammlungsfrei-
heit und persönliche Freiheit sind für andere als 
Kommunisten so gut wie aufgehoben. Die Wahlen 
zu den Sowietkörperschasten erfolgen öffentlich in 
Versammlungen; geheime Wahl ist verboten. Die 
Wahlen sind meist indirekte und erfolgen unter 
terroristischem Drucke, so daß eine Opposition schwer 
aufkommen kann- Unbequeme Wahle» werden kas-
siert." 

„Von einer rationellen Durchführung der Soziali-
sieruug kann man leidet nicht reden." 

Das sind die Geständnisse im „Demokrat" über 
das sozialistische Experiment in Rußland. Zudem 
wird zugestanden, das sei noch nicht die volle Wahr-
heit. Man könne aus den Berichten von Genossen, 
die in Rußland gewesen sind, noch sehr vieles zwi-
schen den Zeilen lesen. Hiezn wird wohl unter 
anderem auch die anderwärts bezeugte Tatsache ge-
hören, daß unter diesem sozialistischen Regiment, 
die Teuerung, der Wucher und jede Art der Schel-
merei auf das Höchste gestiegen ist. 

Die Sozialistenherrschaft in Rußland ist blutiger 
Hohn auf den Namen „Sozialdemokratie". Sie ist 
vielmehr eine absolutistische Herrschaft und Blut-
regiment zugleich, wie beides in der Weltgeschichte, 
selbst in der Blütezeit des selbstherrlichen Absolu-
tismus nicht gefunden wurde. Beachten wir noch: 
Nach der neuesten Zählung zählt die kommunistische 
Partei in ganz Rußland 604,000 Mitglieder, also 
4 Promille der ganzen Bevölkerung von rund 150 
Millionen Einwohnern. Nun beherrschen Lenin und 
Trotzki zuerst diktatorisch die Kommunistenpartei, 
von welcher 39 Prozent Staats- und Kommunal-
beamte, Militär- und Gewerkschaftsbeamte sind. 
Und mit Hilfe dieses Beamtenheeres führen Lenin 
und Trotzki ihr terroristisches Blutregiment über das 
Proletariat und das ganze Volk von 150 Millionen 
Einwohnern. 

Anstatt die verheißene Freiheit hat nun das rns-
fische Proletariat und das ganze Volk vollständige 
Beraubung jeglicher Freiheit, eine neue Sklaverei. 
Die Ursache davon, daß die Sozialisierung total 
fehlgeschlagen hat, und daß nun anstatt Herrschaft 
des Volkes die blutige Diktatur über das Proleta-
riat verwirklicht ist, soll nun nach den sozialistischen 
Zeitungen darin liegen, daß die Volksmasse in Ruß-

„Ja !  .Ich wäre sehr froh gewesen, den leicht-
sinnigen Menschen, der ja ein bißchen flott darauf-
los gelebt hat, aber mit Pferden famos umpj* 
gehen versteht, endlich untergebracht zu wissen. 
Schon um seiner Mutter nnlle», die eine Jugend? 
freundin von mir war und sich deshalb an mich 
wandte, für ihren Fritz etwas zu tun. Und diese 
Stelle wäre gerade so passend für ihn gewesen!" 

„Na, Rotholzen ist ja eigentlich ein mäßig 
großes Gestüt!" 

„Das tut nichts zur Sache. Die Stelle ist doch 
gut dotiert. Aber natürlich muß mir da ausgci-
rechnet wieder ein Erzherzog seinen Schützling 
dazwischen schieben! Es ist zu ärgerlich ! "  
. „Wie heißt denn dieser Schützling?" 
• „Oberleutnant Kornell. Ein simpler Oberlemp 
nant nur — nichts weiter! Sein Oberst soll sich 
beim Erzherzog, der Regimentsinhaber ist, per
sönlich für ihn verwendet haben, als der Erzherzog 
kürzlich inspizieren kam. Randau 'wäre doch schon 
Rittmeister gewesen . . . "  

Gräfin Sanderfeld stieß Frau Losenstein leise 
an. „Wußten Sie das, meine Liebe?" flüsterte sie 
ihr zu. ; 

Frau Losenstein nickte. „Ja, Lotte schickte mir 
heute einen Zeitungsausschnitt mit der betreffenden 
Notiz. Ich Sergaß! es, Ihnen zu sagen. Die arme 
lEminy! I h r  Brief klingt guch doppelt trübe 

land stupid sei und für die Sozialisierung kein Ver
ständnis habe. Vorher hat man gesagt, daß die 
Verhältnisse slir Durchführung des Sozialismus in 
Rußland günstiger seien, als in irgend einem an-
dern Land. 

Die Erkenntnis, daß in Rußland die Masse 
des Volkes bei der Sozialifiernng versagte, war 
für die Bolschewiki eine niederdrückende. Das wird 
aber für sie nicht die letzte niederdrückende Erkennt-
nis sein. Trotzki hat neulich davon gesprochen, 
daß die Hungersnot in Rußland sich noch viel 
mehr steigern werde. Er meint aber, wenn auch 
drei Viertel des russischen Volkes verhungern, die 
übrigen werden weiter leben und die soziale Revo-
lution verherrlichen. Trotzki und andere iverden 
aber noch zu der niederschmetternden Erkenntnis 
kommen, das? das russische Volk diese Revolution 
samt den terroristischen Diktatoren verfluchen wird. 

Das arbeitende Volk in andern Ländern, auch 
in unserer Gegend, sollte sich der Einsicht und Cr-
kenntnis nicht verschließen, daß es zwar leicht 
ist, an einer bestehenden Staats- nnd Gesellschaft^ 
Ordnung Unvollkommenes und Mangelhaftes zu 
kritisieren, leicht, eiuer Regierung Schwierigkei-
teil und Verlegenheiten zu bereiten,' leicht, in 
Zeiten, wie wir sie jetzt haben, Unzufriedenheit 
mit dem 'Bestehenden zu wecken und s ch ö n e P r o-
g r a m  nie zn e n t w e r f e n ,  leicht, Revolution 
M machen, aber furchtbar schwer, nach Lösung aller 
Bande der Ordnung und p'.'r Moral, eine neue mid 
bessere Gesellschaftsordnung aufzubauen. „Auf 
zehn Zerstörer, in eiuer sozialen Revolution, 
braucht es zehutauseild Ausdauer" hat selbst im 
,/Demokrat", einem sozialistischen Blatt in der 
Schweiz, einer geschrieben, Daher sollte das arbei-
tende Volk mit seinen demokratischen Jnstitutio-
neu das Losungswort habe»: Mitarbeit an sozia
len Reformen, aber niemals das LosnugÄvort: 
Revolution. Wie in Rußland, würde anch in 
jedem andern Lande eine durchgeführte Revolu-
tion ganz andere Wirkungen haben, als die Füh-
rer versprechen, nicht Freiheit, sondern Diktatur 
über das Proletariat, nicht Wohlstand, sondern 
Hungersnot und Elend auf lange Zeit, nicht sozia-
listisches Himmelreich, sondern eine sozialistische 
Hölle auf dieser Erde.-

Ausenthaltstaren. 
Seit kurzem soll auch in Vorarlberg eine Ausent-

Haltsbewilligimg in Franken verlaugt werden (5 
Franken). Dazu kommt noch die Ortsgebühr in 
Kronen und 50 Kronen für Visum fiür längeren 
Aufenthalt. 

Mauren. 
Ter Männergesangverein Mamen-Schaanwald 

erhielt dsurch die Firma „E. Katfchthaler, Vereins-
sahnen- und Paramente-Knnststickerei i i t  Wien 13, 
Kienmayergasse 37" eine neue Vereinsfahne. 

Tie neue Fahne ist ein Prachtsstück und wirklich 
künstlerisch ausgeMrt. Obige Firma verdient vol-
les Lob und wird wärmstens empfohlen. u 

Dem Vereinsmitgliede Josef Malin dahier, wel
cher die Fahne zeichnere und in der Aufstellung 
solcher Entwürfe sich stets als Genie bewährte, sei 
für seine Mjühe und Arbeiten bestens gedankt. 

Tierschutz. '• -
Das Pferd des Johann Adam Marxer in Nen-

bellt 19 erlitt am 5. Dezember bei einer Fahrt 
nach Triefen aus unbekannter Hand eine erheb
liche Verletzung durch einen Schnitt iu die rechte 
Brustseite, so daß es tierärztlich behandelt werden 
'mußte. Einer derart rohen Tat ist nur ein moralisch 
niedriges Individuum fähig ! Solch herzlose Hand-
lung ist ein Schandfleck, gehört doch der Tier-
schütz zu den vornehmsten Pflichten der Menschen. 
„Tiere schützen, heißt Menschen nützen — Tiere 
plagen, Menschen schaden." Dieses Motto möge 
jeder beherzigen! 

— Aus der Nachbarschaft. 
Seit letzten Dienstag ruht in Vorarlberg die 

gesamte Zollabfertigung. Die Zollbeamten find 
infolge Vorrücknngs- und Gehaltsangelegenheiten 
in den Ausstand getreten. Ein Streik löst den au-
dern ab! 

Wien .  Der Teilstreik der Staatsbearnleu 
am Montag wichtige Teile der staatlichen Verwal-
tung vollständig lähmgelegt. Insbesondere sind 
die Kasse und die Buchhaltung des Staates durch 
deu Streik betroffen. Bei den Steuerämtern ruht 
der Betrieb, ebenso im Stempel- und Paßamt und 
auch die Ausgabe des Tabaks ist behindert. I m  

heute. Wer weiß, was geschehen wäre, wenn Kor,-, 
nell die Ernennung ein halbes Jahr früher er? 
halten hätte!" 

„Hm — wer weiß >— er kann ja "noch immer»—" 
„Nein, jetzt ist nichts mehr zu hoffen. Die 

Fäden find ganz und für immer zerrissen, seit 
Emmy, was ich ja sehr begreiflich finde, auf sein 
Abschiedsschreiben mit keiner Silbe antwortete. 
Auch erfolgte die Ernennung, wie ich aus der 
Notiz ersah, bereits acht Tage nach dem Brnd)>. 
Wenn Kornell noch an Emmy denken würde, so 
hätte er längst an sie schreibeil können. Das list aber 
nicht geschehen." 

Die andern waren in ihrem Gespräch inzwischen 
bei den lieben Nachbarn angekommen und die 
Gräfin Wirbna, als scharfe Zunge bekannt, krchnte 
.allerlei Neuigkeiten aus. 

Plötzlich sagte ihr Mann, sich an Magnus wen
dend: „Wissen Sie, wer der geheimnisvolle Neffe 
ist, der jetzt fem Zelt bei der verrückten Webster 
auf Buch egg ang eschlagen ha>t? Sie müßten ihn 
eigentlich kennen!" 

„Ich? Sie wissen doch, daß zwischen Rettenegg 
'und Auch egg seit vielen Jahren nicht der geringste 
Verkehr besteht . . i ! 

„ J a  wegen der alten Geschichte mit Haralds 
Vater, die die Webster allen Retteneggern bis ins 
tausendste Glied nicht vergessen kann!" lachte nun 
Wirbna. Dann fuhr er fort: „Uebrigens scheint 

Biuudesmiuisterium des Aenßern habeil die strei
kenden Beamten die Schlüssel zil deu Schränken, 
in denen das Kuriermaterial sich befindet, mitge
nommen, so daß die Abfendnng der Kuriere ins 
Ausland unmöglich erscheint. Das Hauptzollamt 
hat in seinen sämtlichen Filialen dcn Dienst ein-
gestellt, was für die Kaufmannschaft riesige Ver-
lnste bedeutet. Buudeskauzler Dr. Mayr erklärte 
Pressevertretern gegeuüber außerstande zu sein, 
den Forderungen zu entsprechen. Die Lage sei eine 
derartige, daß die Regierung nicht mehr wisse, 
wie sie die Schwierigkeiten der laufendeil Ge-
fchüfte bewältigen soll und es sei unbedingt aus-
geschloffen, erklärte dcr Bundesminister für Fi-
nanzeu, die Wünsche der streikenden Beamten zu 
erfüllen, weil das eine Reihe voll andern Wim-
scheu im Gesolge haben würde. 

— S e l b st ä n d i g k e i t V o r a r l b e r g s .  Die 
fünfte Kommission hat, wie bekannt, einstiiNmig 
beschlossen, der Versammluug die Aufnahme 
»Oesterreichs in den Völkerbund zu empfehleu. An 
der enhcheidenden Sitzung, iu der nach längerem 
Zögern auch die Tschechien ihre Zustimmung txt 
klärten, vertrat Bundesrat Motta, der ebenfalls 
warm für die Aufnahme Oesterreichs eintrat und 
die tschechischen nnd serbischen Delegierten für ihre 
versöhnliche Haltung beglückwünschte nochmals den 
Staudt junkt, da) mit der Aufnahme Oesterreichs 
in den Völkerbund dem Vorarlbergcr Vplk das 

'Recht gewahrt bleibe, unter neuen besonder« Um
ständen das Selbstbestimmungsrecht geltend zn 
»lachen. Wie die schweizerische Depesch>enagentür 
erfährt, schloß sich die Kommission der Auffassung 
'an, daß die Vorarlberger Frage mit der Ausi-
nähme Oesterreichs in keiner Weise weder positiv 
noch negativ präjudiziell sei. Ebenso billigte die 
Kommission die von Bundespräsident Motta dem 
Artikel 10 des Paktes, der die Bestimmungen über 
bell Schutz des territorialen Gebietes enthält, 
gegebene Auslegung, daß sich diese Bestimmungeil 

^ilur auf die Wahrung des Besitzstandes gegenüber 
einem gewalttätigen Angriff von äußern, nicht aber 
auf GebietsänderMgeil beziehen können, die aus 
dem freien Willen einzelner Volksstämme und 
aus inner» tiefgreifenden Umwälzungen sich er
geben können. Lord Robert Cecil, der als einer 
der besten Kenner des Völkerbundspaktes gilt, 
schloß, sich dicser Auslegung, des .BjundeSprä,idenlen 
ausdrücklich an. Nach der in maßgebenden schwei
zerischen Kreisen herrschenden Auffassung, hat da?-
mit Vorarlberg das Maximum dessen erreicht, 
was es vom Völkerbund unter deu gegebenen 
Umständen erwarten komlte. 

— E i s e n b e r g w e r k  Gonzen.  I m  „Ober-
länder Anzeiger" ist folgendes zu lesen: Zur allge
meinen Freude der Bevölkerung gleiteten am 1. 
Dezember sachte und ohne jede Störung die ersten 
Erztransporte von dem Crzstvllcn im Naus in den 
eisernen Körben auf dem hochgespannten Luftseil 
vermittelst elektrischem Autrieb zu Tale und ent? 
leerten sich vor einer zahlreiche» Zuschcnuermenge 
in den bereitstehenden Silos in der Entladestation 
bei der Malerva, Ivo die Erze in Bahnwagen ents-
laden nnd ans dem ebenfalls fertig erstellten 
Jndustriegeleise von der Malerva zum Bahnhof 
Sargaus spediert und da verfrachtet werden. Ein 
bedeutendes, vielversprechendes Werk ist damit 
nach jahrzehntelangem einläßlichem Studium zur 
Wirklichkeit geworden. 

§§ 

J l  V t  O l' e t «  <>. 
Ein Antrag der Schweiz an Seil Völkerbund». 
Die Schweiz hatte fogeilden Antrag an die 

Völ?crb!nndsperfainmlnng gerichtet: 
I n  dcr Erwägung der Leiden nnd des Elends 

der Kinder in 'den vom Kriege heimgesuchten 
Ländern uno iu Erwüguug der von amei-
rikanischen nnd europäischeil Organisationen ge
machten Anstrengungen, um ihnen zu Hilfe zu 
Ammen, fordert die Völkerkmnd's'verflarn'i»Iiing, 
den Rat auf, einen Oberkoininissar zn ernennen, 
der sich mit dem Studium der Mittel zu befassen 
hat, um das Liebeswerk für die Leide» der Kin
der zu unterhalten UND mszndehnen." 

Dieser Antrag wurde einer Kommission über>-
wiesen uud soll in nächster Sitzung behandelt 
werden. ' 

Internationale sozialistische Vorkonferenz in 
Bern. 

Die internationale sozialistische Vorkonferenz 
hörte am Montag die Berichte über die La^e des 
Sozialismus in den einzelnen Ländern. Es' be
richteten Crispien über Deutschland, Adler iiijbcr 

Ihre Braut ja die alte Feindschaft mit ihrem 
Liebreiz totgeschlagen zu haben, denn ich sah sie 
neulich einmal, als ich nach Berdstetten ritt, mit 
der alten Webster plaudern." 

„'Evelyn? Nicht möglich! Sie kennt ja Fräu-
lein Webster gar nicht!" 

„Sie muß doch wohl! Ich r i t t  wenige Schritte 
entfernt an ihr vorüber und grüßte sie sogar, 
obwohl sie das im Eifer der Unterhaltung gar nicht 
bemerkte. Der Nesse stand anch dabei. Sie müssen 
ihn ja von Miltners her kennen, wo er, wie ich 
hörte, die letzten zwei Jahre als Hofmeister war. 
Paul Gottorb heißt er; Er war schon als Kind Ms 
Buchegg, doch jagte die Webster damals die Ver-
wandten zum Haus hinaus in ihrem Raptus. 
Jetzt soll sie an dem Neffen den Narren gefressen 
nnd ihn zuin^alleinigen Erben von Bnchegg er-
klärt haben. So erzählte man es mir in Verdi-
stetten. 

^,,Gottorb?" wiederholte Magnus gleichgültig. 
„So — der ist es? Nun, ich habe mich um' deu 
Hofmeister dcr Millnerfchen Knaben nie viel ge? 
Minmert, denn er war mir in hohem Grade 
Mfyiilpathisch. Eiil brutaler Ichmensch, wie ich 
glanbe. Aber Evelyn wird ihn wohl bei Milfc 
ners getroffen haben nnd das erklärt — "  

Er hielt plötzlich inne, denn sein Blick war 
zufällig auf Modesta gefallen, die ihm gerade 

Dentschösterreich, Cernak über die Tschechoslowakei, 
Grimm über die Schweiz, Wallhead lüber Eng-
land, Gollomb über die Vereinigten Staaten von 
Amerika, Martow über Rußland, Longnet über 
Frankreich. Sodann trat die Konfereiiz in die 
Debatte über die Schaffung einer Internationale 
der revolutionären sozialdemokratischen Parteien 
ein. An der Debatte beteiligten sich Ledebur, 
Bauer, Grimm, Crispien, Shinevell und Wall-
head. Hierauf wurde eine Kommission eingesetzt, 
die den Entwurf eiuer Kundgebung au das sozia-
listische Proletariat aller Länder auszuarbeiten 
und ver Konferenz vorzulegen hat. Schließlich 
wurde auf Antrag des Genosse» Rosenseld (Ber
lin; folgender Antrag gefaßt: Die internationale 
Konferenz der revolutionären sozialistischen Pcir-
teien erhebt namens der Millionen Proletarier 
aller Länder, die hinter ihr stehen, gegen das 
Blutregiment der Gewaltherrscher Ungarns schärf-
sten Protest, insbesondere dagegen, daß Män
ner, die nur ihre politische Pflicht gegenüber der 
Arbeiterschaft erfüllt haben, als gemeine Ver-
brecher behandelt und dem Henker ausgeliefert wer-
den. Die Konferenz appelliert an die revolutio-
uären Sozialisten der ganzen Welt, ihre Soli-
darität mit oem ungarischen Proletariat zu be
weisen. 

Tas große NarrcnlMs. 
I m  „Aufbau" schreibt' der Sozialist Gerber 

den schweizerischen Leninisten ins Stammbuch: 
„Wer die gegenwärtige Diskussion über dieDriUe 
Internationale verfolgt, dem muß es, wenn er 
nüchtern bleibt, vorkommen, wie wenn er in ein 
großes Narrenhaus hineinblickte. Uns' ist für 
Augenblicke der Gedanke aufgestiegen, ob nicht die 
21 Bedingungen nur ein Versuch überlegener' 
Witzbolde in Moskau bedeutete», die einmal sehen 
wollten, wie weit man es mit der Dummheit der 
schweizerische» Sozialdemokratie treiben könne. M i t  
Erfolg, de»u es hat sich gezeigt, daß auch'dle lächer-
lichsteu Zumutungen von unbefugtester Seite im-
mer noch mit heiligem Ernst und Hochachtung auf-
genommen werden." 

* •* * 

— D i e p o i l d s a u .  Seit vor zirka vier Wochen 
in dieser Gemeinde die Maul- und KlauensßUiche 
ausgebrochen ist, hat solche sich enorm schnell 
verbreitet, nnd zählt man heute schon über 40 
Fälle. Es ist also noch keineswegs Aussicht vor-
Händen, daß dem unheimlichen Gast Einhalt ge-
tan werden könne. ' , 

— E i n  schlagendes B e i s p i e l ,  wohin es 
führt, wenn Staatsbehörden auf Eingaben in-
terefsierter Bevölkernngskreife Maßnahmen tref-
fen, die sie ohne diese» Druck von außen nicht ge-
troffen hätten, erlebe» wir soeben an der strah-
lenförmigen Ausbreitung der Maul- uud Klauen-
feuche im Kanton Wallis. Dort ist diese verhee-
rende Epidemie zuerst nur ganz vereinzelt auf-
getreten, weil der Staatsrat sofort die Biehmärkke 
verboten hat. Schon galt die Seuche als erloschen, 
als ans verschiedenen Jnteressenkreisen die Re-
gierung bestürmt wurde, sie solle doch die Vieh-
markte wieder gestatten, es sei ja keine Gefahr 
mehr vorhanden. Die Regierung ging unglücklicher-
weise daraus ein, erlaubte die Märkte wieder. Da 
ging vom Viehmarkt in Siders die Maul- und 
Klauenseuche geradezu strahlenförmig und mit gro
ßer Heftigkeit aus. Tie Marktbesucher aus allen 
Gegendeil schleppten die Ansteckung mit nach Hause 
und jetzt sind im Wallis 37 Gemeinde» versencht. 
Anch am Markt zu Sitten wurde krankes Vieh 
aufgeführt. Ob das Volk aus derlei Tatsachen seine 
Lehrm ziehen wird? Es wäre dringend zu 
hoffen. S. Wl 

— L a g e  au f dem A r b  ei t s  m ar  kt. Das 
städtische Arbeitsamt von Zürich schreibt über 
den Arbeitsinarkt im Monat November: Zu
nahme der Arbeitslosigkeit in Industrie uud Ge-
werbe, venuehrte Betriebseiuschränkungeu na
mentlich in verschiedenen Zweigen der Textil-
und Bekleidungsindustrie und sorPMernd ungün-
stige Situation für landwirtschaftliche und uuge-
lernte Arbeitskräfte, wie auch für Wirtschafts-, 
Geschäfts- und Bureaupersoual. Ebenso erhell 
licher Zuwachs unter dem stellenlosen weiblichen 
Dienstpersonal nnd den gewerblichen Arbeiterinnen 
und 5)ilfsarbciterinnen. I m  Total kommen ans 
100 offene Stellen 219,3 Arbeitsuchende gegen
über 143,9 im Vormonat und 143,6 im Novem
ber 1919. 

— D e r ' ^ o r f w e i b e l  i m  Che f i .  Ein fatales 
Malheur passierte dem Dorftveibel vo» Turbeu-
thal. Als er »äuilich kürzlich einem Arrestan-

gegenüber saß. Sie war bleich wie der Tod und 
starrte Wirbna an, als hätte er vor ihr ein 
spenst heraufbeschworen. 

„Modesta — was ist Ihnen?" fragte Magnus 
erschrocken. ' • 

Sie fuhr zusammen bei seiner Anrede und w 
hob sich, als sie aller Augen verwundert auf sich 
gerichtet sah, hastig. ,,Nichts ist mir. Aber ich will 
nur einmal nach Evelyn sehen, wie es ihr gcht." 

Und sie entfernte sich in der Richtung des 
Hauses. Modesta dachte gar nicht davan, Evelyn 
auszusuchen, gegen die sie augenblicklich nichts enlp-
fand als Zorn und Empörung. Also war die 
dumpfe Angst, die sie seit jener Begegnung am 
Kaiserpaß marterte, doch berechtigt gewesen! 

Evelyn wußte um die Anwesenheit dieses Meiv 
schen und sie war gewissenlos genug g e w e s e n ,  mit 
ihm wieder in Verbindung zu treten. Denn sicher 
konnte sie ja Fräulein Webster nur durch ihn ke»' 
nen gelernt haben. Wie bodenlos leichtsinnig von 
Evelyn! Nein, es war noch mehr, schlecht, falsch 
war es von ihr! 

Einen Mann wie Magnus zn betrügen, der 
ihr so ehrlich vertraute, der sie liebte nnd seine 
ganze Zukunft in ihre Hände logen wollte! 

Fortsetzung fol^it. 
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